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Die innere Rrijls in Rußland.
Der österreichische Sotschaster und die amerikanische Munitionserzeugung.
Nicolajews Sturz.

Die allgemeine Krise des zarischen Rußland marfiert sich
setzt nach außen auf überraschende Weise. Nicht n>ur hat der
'Zar dem Namen nach den Oberbefehl über die Streitkräfte
übernommen, was von den getreuen Verbündeten sogleich als
Einleitung der großen Wendung ausgerufen wurde , sondern
er hat, was weit wichtiger ist, den bisherigen Oberkomman¬
dierenden abgehalftert und ihn nach dem Kaukasus kaltge¬
stellt. Folgenden Erlaß richtete Nikolaus an den Großfürst
Nikolai Nikolajewitsch:

Zu Beginn des Krieges verhinderten höhere Erwägungen mich,
meiner i n n e r st e n N e i g » n g 31t folgen und mich an die Spitze
meiner Armee zu stellen, deshalb beauftragte ick Sie mit dem
Oberbefehl über alle Streitkräftc zu Lande und zur See . Unter
den Augen von ganz Rußland gaben Ew . Kaiserliche Hoheit im
Laufe des Krieges Beweise unerschütterlicher Tap¬
ferkeit,  welche das tiefe Vertrauen und die frommen Wünsche
(voeux devots ) aller Russen erweckte, welche Ihren Namen durch
alle unvermeidlichen Wechselfällc des Kriegs¬
glückes  begleiteten . Die Bürde des Dienstes am Vaterland , die
Gott auf mich gelegt hat , befiehlt mir heute , da der Feind in das
Innere des Reiches eingedrungen ist, den Oberbefehl über die
aktiven Truppen zu übernehmen , mit meinem Heere die Anstren¬
gungen des Krieges zu teilen und mit ihm die russische Erde gegen
die Angriffe des Feindes zu schützen. Die Wege der S30 r »•
sehung sind unbekann t,  aber meine Pflicht und mein
Verlangen bestärken mich in diesem Entschlüße , der auf Erwägun¬
gen des Nutzens für den Staat beruht . Der feindliche Einbruch
von Westen her, der sich immer mehr verschalst , verlangt vor allem
die stärk st e Konzentration aller militärischen
und bürgerlichen Behörden,  sowie die Vereinigung des
Oberbefehls im Kriege mit der allgemeinen Tätigkeit aller Ver-
waltnngszweige der Regierung , was unsere Aufmerksamleit von
der Südfroirt ablenkt. Bei diesem Stand der Dinge erkenne ich
die Notwendigkeit Ihrer Hilfe und Ihres Rates auf unserer Süd¬
front an und ernenne Sie zum Dizckönig de ? Kaukasus
und Oberbefehlshaber der tapferen K au kasus-
arm  e e. Ich drücke Ew . Kaiserliche Hoheit meine tiefe Dankbar¬
keit für die Anstrengungen in dem bisherigen Teste des Krieges aus.

„Gestern noch auf stolzen Rossen, heute durch die Brns
geschossen." Die Attribute des Vizekönigtums werden zi
Narrenzeichen, die zu dem Geschmückten und zu aller Welt vor
der Eitelkeit erträumten Ruhms reden. Das persönlich
Schicksal des . gestürzten Großfürsten , der der schlimmst
Kriegshetzer war, ist ein Symbol des zarischen Rußland
Plan und klar liegt allerdings nicht, was den Zaren zu de
Maßregelung veranlaßt hat . Soll sie als Zugeständnis ai
die vielerlei Verwaltungskörperschasten wirken, soll sie der
Industrie - rmd Handelsvertretungen zeigen: seht, der Za'
selbst nimmt mit Ernst und Eifer die Sache Rußlands in di
Hand! Oder will Nikolaus sich der Armee versichern, dann
nicht etwa die noch Reformen drängenden Kreise oder der etwc
zu einem Staatsstreich lüsterne Großfürst sich ihrer bedienei
können? Vielleicht spielt auch die Hoffnung mit , das Beispie

Zaren , wenn er auch selbstverständlich weit vam Schuss
tlerbt , werde den Muschik entflammen , die Armeen begeistcri
und zu einer neuen Offensive mitreißen . Alle diese Er
Wägungen und Hoffnungen können Mitwirken, äußere Not
wendrgkmt und innerer Drang können den Entschluß geborei
t * n-’ E icbcm Falle ist er ein Zeichen der Krise, die Ruß
tano w seinen Höhen und Tiefen durchschauert, seine Armee:
zermürbt und durcheinander wirft , die volkswirtschaftlick
myrenden Kreise in einem fieberhaften Hasten nationale
Verstrogenheit und berechnender Politik nmtreibt und wahr

..}G Massen der Industriearbeiter und Baueri
g ich naher einer Stimmung bringt , die zwischen Apathsi

:md revolutionärem Tatendrang schwankt.
ir ITLto0Fen ltn§  hüten , schematische Vergleiche zwischei

Revolution vor zehn Jahre, : und heute zi
? "Cgann es auch damals mit Resonnforderunge»

un.̂ Volkswirtschafts-Körper , aber da mal-
war alles was mit Liberalismus auch nur entfernt verwand

r- €̂T  Fortsetzung des Kriegs , heilte aber wirk
oerLiveralismns wie ein Magnet , der alle Splitter und soM
recm kräftige Bolzen aus deni Panzerturm der Reaktionär
«mzieht. weil er unoedingt kriegswillig ist. Das Verhalte,
zu den Arbeiterstreiks zeigt schon den Unterschied der Lage
damals Begünstigung und Unterstützung der Streiks durck
den >;ndustrieliberalismus , heute ihre Brandmarkung ab
bawrlandsverrat . Vor zehn Jahren der Versuch, die Staats

Desorganisieren, heute umgekehrt Sammeln uni
nm der Staatsmacht zu helfen. Da
heute wenigstens Eifer und Wille zu

m,^ .notion , wenn auch— die Gründe hoben Sachkenner i:
Z ' ^ 0 der „Volksstimme" aeschildert — geringer Erfolg
p^ rt>er,tin'- b,en,e  drittel und Methoden zim: selben Zwecke
-rzieiung einer konstitutionellen Regierungsinethode zw

JnteresseUlwahnrng der Bourgeoisie. Vor zehn Jahren ver¬
suchte der Zar vergebens den Sturm zu beschwören durch dos
Zugeständnis einer beratenden Duma . Heut probiert er an¬
dere Mittel . Dem Rufe Gottes and dem Zwange Hinden-
burgs folgend tritt Nikolaus an die Spitze der Armeen, doch
unergründlich sind die Wege der Vorsehung, jener Vorsehung,
die sich deutscher und österreichischer Bajonette und Kanonen
bedient.

„Heute habe ich den Oberbefehl über alle Streitkräfte zu
Lande und zu Wasser auf dm Kriegsschauplätzen übernommen.
Mit festem Vertrauen auf die Gnade Gottes und
mit der unerschütterlichen Sicherheit des end¬
lichen Sieg es  werden wir unsere heilige Pflicht , das Vater¬
land bis zum Aeußersten zu verteidigen , erfüllen und Rußland
keine Unehre  machen ."

So lautet der Armeebefehl. Nikolaus möge wirklich,
nicht nur dem Namen nach, das Oberkommando führen : nichts
lwsseres könnten wir uns wünschen. Er wird cs Nichtstun;
er wird handeln wie König Günther , der die Gebärde lieh,
indes den Stoß Siegfried führte. Aber wo ist der Siegfried
des Zarismus ? Das russische Volk selbst müßte Siegfried
sein. Dazu aber gehörte, baß es dem Großfürst das ganze Ge¬
lichter der Tschinowniks, Gouverneure und den Zaren selber
in die Verbannung nach sendet. Die Zeit kann kommen, wenn
die Armeen der Verbündeten v'eiter mit Macht und Glück,
jeireni Glück, das den redlichen Streitern treu ist, die Russen¬
macht zennalmen . Dann kann der Zar dorthin befördert
werden, wo er Rußland wirklich keine Unehre , inacht. Der
Henkerzar an d>on Galgen!

Reforirrbestrebitngen.
Die Kopenhagener „Berlingske Tidende " meldet aus Peters¬

burg : 24 Vertreter der Mehrheitsparteien der Duma , von den
nationalen Progcessisten bis zu den Kadetten und äußersten Fort¬
schrittlern, sowie Mitgliedern des Zentrums und Mitglieder des
Reichsrats , haben nach einer Reihe von Besprechungen ein Arbeits¬
programm für beide gesetzgebende Kammern ausgearbeitet . Gleich¬
zeitig ist ein Zusammenschluß aller fortschrittlichen Gruppen zu¬
stande gekommen.

Einer Nachricht des Pariser „Matin " zufolge fordert das Pro¬
gramm außer der Bildung eines Ministeriums des öffentlichen Ver¬
trauens eine Reihe administrativer , politischer, sozialer und reli¬
giöser Reformen.

4000 « Deutsche nach Sibirien.
lieber 40 900 deutsche Kolonisten sind nach einer Meldung des

„Rustoje Slowo " aus den russischen Gouvernements Wolhynien,
Cholm und Orel ausgewiesen worden. Sie befinden sich auf dem
Wege nach Ostsibirien.

Die Räumung Rigas.
Kopenhagen, 8. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) „Politiken " er¬

fährt aus Petersburg : Auf dem Dahnhof Riga steht eine lange Reihe
Eisenbahnwagen voller Güter zur Abfahrt bereit , aus Gegenden,
die geräumt werden sollen. Tie Abreise der Polizei ist vorbereitet,
die Polizeibureaus und die Siadtbehörden Rigas sind seit langem
geschlossen, die Pässe schon seit Wochen nicht visiert . Die Polizisten
sind noch auf ihren Posten , aber ihre Habe ist bereits nach Dorpat
befördert worden . Die Abreise der Arbeiter dauert an ; auch die
Aerzte und Hosvitalpersonen reisen ab.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 8. September . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Eine Anzahl feindlicher Schiffe erschien gestern früh vor

Midd clkerkc,  beschoß vormittags Westende und nachmit¬
tags Ostende. Bor dem Feuer unserer,Küstenbatterien zogen
sich die Schisse wieder zurück. Militärischer Schaden ist nicht
angcrichtet. In Ostende wurden zwei belgische Einwohner
getötet, einer verletzt.

An der Front verlief der Tag im übrigen ohne besondere
Ereignisse.

Ein bewaffnetes französisches Flugzeug  wurde
nördlich von Le M e s n i l (in der Champagne) von einem
deutschen Kampfflieger abgeschossen.  Es stürzte bren¬
nend ab. Die Insassen sind tot.

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Freiburg
im Breisgan verlief ergebnislos.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - es SeneralfelümarschaUs von hinöenburg.

In der Gegend von Daudsewas  sind unsere Abtei¬
lungen im weitere« Borgehen.

Truppen des Generals v. Eichhorn setzten sich nach Kampf
in den Besitz einiger Sce-Engen bci Troki - Nowe (siid
wcstlich von Wilna ).

Zwischen Jeziarv und Wolkowpsk  schreitet der
Angriff vorwärts . Wolkowysk selbst und die Höhen östlich
nnd nordöstlich davon sind genommen. Es wurden 2800 Ge¬
fangene gemacht und vier Maschinengewehre erbeutet.
Heeresgruppe - es Generalfelömarschalls Prinzen Leopolö

von Sapern.
Inder Gegend von Jz abelin (südöstlich von Wolko-

whsk) ist der Feind geworfen. Weiter südlich ist die Heeres¬
gruppe im Vorgehen gegen die Abschnitte der Ze l w- I a n k a
nnd R 0 z a nka. Nordöstlich von P r n za n a dringen öster¬
reichisch-ungarische Truppen durch das Sumvsgebiet nach Nor¬
den vor . Es wurden rund 1000 Gefangene gemache.

Heeresgruppe - es GeneralfelümarsthaUs von Mackensen.
Die Kämpfe an der I a s i 0 l d a nnd östlich von Tro¬

tz i cz h n dauern an.

5üdöstlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe bei T arnopol  stnd abgeschlagen.

Weiter südlich, in der Gegend von O st r 0 w , ist ein Vorgehen
des Feindes durch den Gegenstoß deutscher Truppen znm
Stehen gebracht.

Die heutige russische Veröffentlichung über die Nieder¬
lage von zwei deutschen Divisionen, die Gefangennahme von
150 Soldaten und die Eroberung von 30 deutschen Geschützen
und dielen Maschinengewehren ist frei erfunden. Kein dent
scher Soldat ist auch nur einen Schritt gewichen, kein Geschütz
oder Maschinengewehr ist in Fcindeshand gefallen. Hingegen
warf der erwähnte Gegenstoß deutscher Regimenter den vor-
dringenden Feind weithin zurück. Eines davon machte 250
Gefangene.

O b r r stc Heeres l ci t u n g.

Oefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  8 . Sept . Amtlich wird Verlautbart : 8. Septem¬

ber mb.

Russischer Kriegsschauplatz.
Im Wolhhnischen Festnngsgebiet blieb gestern die Lage

unverändert . Einige russische Gegenangriffe brachen unter
unserem Feuer zusammen. Weiter südlich haben unsere Siege
bci Podkamien und Radziwilow den Feind in einer Frv n t-
ausdehnung von 90 Kilometern zum Rück¬
zug hinter den Jkwa gezwungen.  Unser:
Truppen verfolgen. Am Sereth kam cs zu erbitterter.
.Kämpfen. Der Gegner brach mit überlegenen Kräften ans
seinen bei Tarnopol und Strusow eingerichteten brückenkopf-
artigen Verschanzungen hervor. Die bei Tarnopol vordrin
«enden Russen wurden durch einen Gegenangriff deutscher
Truppen zurückgeworsen. Im Ranme westlich und südwestlich
von Trembowla ist der Kampf noch im Gange . Nächst der
Serethmündnng erstürmten die unter Befehl der Generale
Benigni und Fürst Schönburg stehenden k. und k. Truppen
die feindliche Stellung nordwestlich von Sznparka , wobei 20
russische Offiziere und 4 0 0 0 Mann gefangen  genorn
men und sieben Maschinengewehre erbeutet wurden. Bei den
österreichisch-ungarischen Streitkräftc « an der Jasiolda nichts
Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Raume des Kreuzbcrgsattels trat nach der Vor¬

gestrigen Niederlage der Italiener Ruhe ein. Ihre Verluste
waren größer, als anfänglich angenommen tuurdc. Denn
beim Aufräumen des Gcfcchtsfcldcs zählten unsere Truppen
allein vor der Pannspitze, der Cima Frufnoni und dem Eist »-
reichkamnl über 400 Feindesleichen. Tic Lage «ns dem ita¬
lienischen Kriegsschauplatz, ist durchaus unverändert . Im
Abschnitt von Doberdo wiesen unsere Truppe » heute früh
einen feindlichen Vorstoß gegen den vorspringcnden Teil der
Karsthochstäche zurück. Italienische Infanterie , die sich östlich
Verrnegliano dorarbeiten wollte, wurde mit Handgranaten
verjagt.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabe- :
v. H öf e r , Feldmarschallentnant.
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Vie Zranzofen als leidenschaftliche Zriedenrgegner.

Das Lyoner Blatt „La Depeche" bestättgt , daß eine
Friedensentschließung der nordftanzösischen Gewerksckiaften,
die auf der Konferenz eines französischen Arbeiterverbandes
gefaßt wurde, mit nur 13 Stimmen Mehrheit beschlossen
wurde und daß es über die Friedensentschließung zu stür¬
mischen Auseinandersetzungen in der Konferenz gekommen
ist. Ein Antrag des Verbandes , die Friedenskundgebung mit
dem Vorbehalt zu beschließen, daß der Friede ein für Frank¬
reich ehrenvoller sei, kam in dem starken Tumult der Kon¬
ferenz nicht mehr zur Abstimmung. Der französischen Presse
wurde die Veröffentlichung des Wortlautes der Resolution
nicht gestattet.

Auch Herde bekämpft in der „Guerre Sociale " die eng¬
lische Sozialdemokratie, welche den Vierverband auf das
äußerste schädige, weil sie von Frieden spreche und damit
zeige, daß die Internationale tot sei (?). Herv6 meint , daß
mit dem deutschen Sozialismus keine Verständigung mehr
möglich sei.

Wollem die Franzosen gar nicht lernen , die Lebensfragen
der europäischen Völker ruhiger , nüchterner und vom Ge¬
sichtspunkt des notwendigen wirtschaftlichen Zusammen-
crrbeitens aus zu betrachten?

England verschärft seine gushungeruilgsmchregeln.
Kopenhagen, 9. Sept . (D . D. P .) Die englische Regie-

rwrg ließ der norwegischen Konservenindustric
Mitteilen, daß sie künftig die Ausfuhrbewilligung von Blech
noch Norwegen davon abhängig mache, daß die norwegischen
Firmen sich verpflichten, weder direkt noch indirekt Konserven
an andere Länder Europas zu verkaufen , als
die mit England verbündeten,  sowie an Spanien,
Portugal , Holland; letzterem Lande nur an den holländischen
Ueberseetrust. Auch an Schweden, Dänemark und die Schweiz,
sowie an die neutralen Balkanstaaten darf Norwegen keine
.Konserven*mehr verkaufen. 30 norwegische .Konserven¬
firmen Unterzeichneten bereits unter dem Druck der Verhält-
nisse die englischen Forderungen . Der englische Konsul in
Stavanger erklärte, wenn die direkte und indirekte Ausfuhr
von Blech nach Deutschland fortgesetzt werde, miisse England
alles daran setzen, um diese gänzlich zu unterbinden.

vom deutschen Unterseebootzkrieg.
Der Fall Hesperian.

Die „Times " erhält von dem nordamerikanischen Konsul in
Queenstown die offizielle Mitteilung , daß ein Amerikaner
aus New Jersey beim Untergang der „Hesperian " um kam.  Die
„Daily News " meldet aus Washington : Das Staatsdepartement
erhielt von dem amerikanischen Boffchaster in London , Page , einen
vorläufigen Bericht über die Versenkung der „Hesperian ", wie sie
sich auf Grund der von amerikanischer Seite angestellten Unter¬
suchung darftelle. Der Bericht widerspreche der Erklärung des
deuffchen Botschafter in Washington , daß die „Hesperian " ein
Kriegsschiff oder doch ein bewaffneter Transportdamp.
f «r war . Es besteht kein Grund anzunehmen , daß diese Behaup¬
tung richtig sei. Die »Hespertan " soll unbewaffnet und außer¬
stande gewesen sein, ein Ü-Boot anzugreifen . Der Newhorker
.Korrespondent des »Daily Telegraph dagegen zitiert das ameri¬
kanische Blatt in Washington »Despatsch ", nach dem der amerika¬
nische Konsul in Queenstown berichtet , daß die . Hesperian " am
Heck eine vierzöllige Kanone geführt habe.

De* Untergang eines »«« tfchen U-BooteS.
Aus London in Berlin eingetroffene Amerikaner berichten:

In England wird mit Bestimmtheit erzählt , daß ein deutsches
Unterseeboot bald nach dem Untergang der »Arabic " zum Sinken
gebracht wurde. Das aufgetauchte Unterseeboot soll im Begriff
gewesen sein, einen von New Orleans nach Liverpool unterwegs
befindlichen Dampfer , der Marrltiere geladen hatte , anzuhalten
und durch Geschützfeuerzu versenken, als der bis dahin durch den
Dampfer der Sicht entzogene Zerstörer hecheieilte und das Unter¬
seeboot durch Geschützfeuerversenkte , bevor das Boot tauchen konnte.

Neue Versenkungen.
Nach gegnerischen Meldungen von gestern bis heute sind ein

französischerund zwei englische Dampfer und vier englische Fischer-

Feuilleton.
Lchipper auf dem Marsche.

Der „Armierungssoldat " Otto Riebicke, der in treuer
Anhänglichkeit cm den buchhändlerischen Beruf dem „Buch¬
händler-Börsenblatt" so prächtig anschauliche Berichte über
seine Erlebnisse als „Schipper " zugehen läßt , schildert im
jüngsten dieser Berichte, wie sein iÄltaillon unseren siegreichen
Truppen in Litauen nachmarschiert. Den ersten Ruhetag,
schon weit ab von der deutschen Grenze, bietet den braven
Schippern die litauische Stadt R., wo deutsche Reinlichkeit
noch gegen russischen Schmutz kämpft. Der größte Teil der
Einwohner ist „jiddisch", spricht „deutsch", handelt in jeder
Hütte mit deutschen Waren , übersieht gern aus „Versehen"
die von der Kommandantur vorgeschriebenen Einheitspreise,
ist aber im übrigen verträglich und sehr gut auf die Deutschen
zu sprechen. Abend ist es, das Gerücht von dem Falle War¬
schaus hatte sich mehr und mehr verdichtet; es war „Stadt¬
gespräch" geworden, lieberall standen die typischen Juden¬
gruppen und lamentierten . Manche gingen noch weiter und
beteten für den deutschen Sieg . Plötzlich kam ein Flieger
herangesurrt. Aus dem Abendhimmel wandte er sich in der
Spirale abwärts. Dann flatterte ein Blatt zur Erde — die
lapidare Nachricht: „Warschau in unserem Besitz!
Gruß ! Hin den bürg !" So denkt unser Feldmarschall
an seine Truppen in der Etappe ! Mit unendlichem Jubel
wurde das Lufttelegramm von den Soldaten aufgegriffen , im
Nu hing es an einem Bindfaden quer über der Hauptstraße
am Marktplätze; wie ein Lauffeuer drang es in die entlegen¬
sten Hütten, und alles kam, diese Himmelsbotschaft mit eige¬
nen Augen zu sehen. Die Kapelle unseres Armierungs-
bataillons hatte sich schnell zusammengefunden, und in tausend
deutschen Soldvtensttmmen quoll es gegen den Himmel , dieses
„Nun danket alle Gott !" Als dann die Soldaten wieder
ihren Quartieren zugingen , geschah es, daß ihnen jüdische
Mädchen gruppen ein „Daitschland, Daitschland ibber alles !"
nachsangen und patriarchalische Greise uns in Dankbarkeit
die Hand drückten. Freudig berichtete uns das Ahasverus-
Volk, daß der Anmarsch der deutschen Heeresmacht mit solcher
Schnelligkeit erfolgte, daß die russische Regierung die Juden¬
verfolgung hier nicht mehr durchsetzen konnte. So ist die
Stadt bevölkert und belebt wie vordem, alles geht seinen Ge¬
schäften nach, verdient allerdings durch die deutschen Soldaten

Kämpfer von deutschen Unterseebooten versenkt worden . Die Be¬
satzungen wurden gerettet.

Gefährlich, englisch, Mi «, « .
Der Pariser „Temps " meldet : Der französisch« Dampfer

„Saint Thamond" (1700 Tonnen ) erlitt durch die Explosion einer
Mine am Eingang der Themse ein starkes Leck. Er konnte mit
eigenen Mitteln bis nach Harwich gelangen , wo er in , Trocken¬
dock gebracht wurde. Drei Mann der Besatzung fehlen . Der Kapi-
tän wurde verletzt.

Line englische Anerkennung der deutschen Stärke.
London, 8. Sept . «W. B. Nichtamtlich .) Die „Daily

News" erörtUt in einem Leitartikel eine Eingabe der nord-
en -gli scheu Universitäten  Manchester , Liverpool.
Leeds imd Sheffield an den Kriegsausschuß , ihnen die
S t a a t s u n t e r st ü tzu n g während des .Krieges nicht zu
entziehen. Dos Blatt meint , es werde interessant und sehr
kennzeichnend sein, welche Antwort erfolgen werde.

Es sei beklagenswert, daß sich die Nation und die indu¬
striellen Führer - gegen die grundlegende Bedeutung der
Wissenschaft und der wissenschaftlichen Ausbil¬
dung für die Entwickelung der Industrie
lmrtnäckig und blind verhielten. Aber wenn der Krieg eins
bewiesen habe, so sei es dieses: jetzt sei auch für das geringste
Verständnis deutlich, daß die ungeheure Stärke
Deutschlands  aus seiner Wissenschaft und wissenschaft¬
lichen Organisation herrührt . Eine dunkle . Ahnung davon
äußere sich in den wilden Anstrengungen , diesen ober jenen
Teil der Industrie , in dem gegenwärtig di« Not ungewöhnlich
dringend austtitt , zu organisieren, als ob die Ergebnisse eines
halben Jahrhunderts geduldiger Bemühimg und fleißigen
Detailstudiums sofort durch eine bloße Bewilligung von
Staatsunterstützung erreicht werden könnte. Das sei ein:
eitle Hoffnung, aber es bedeute vielleicht den Beginn eines
besseren Verständnisses der grundlegenden Bedincmnsten der
neuzeitlichenIndustrie . So groß die Kosten das Krieges
seien, so sei doch die Frage der Staatsausgaven für das Nnter-
richtswesen ein Prüfstein der Weisheit der Nation , sie könne
ein besümmender Faktor in dem Schicksal der Nation sein.

Der Artikel schließt: Eins haben die. Deutschen uns trotz
ihrer verrückten Prahlereien ( I) gelehrt , nämlich, daß eine
ungebildete und undisziplinierte Nation die kommende
Führerschaft in der Welt nicht erhält.

*

Auch künstlerisch  kann sich England selbst im Krieg
noch nicht von Deutschland losmachen. Beweis folgende Lon¬
doner Meldung von gestern: „Trotz der heftigen Agitation
gegen die deutsche Musik? die in einem Teil der Londoner
Presse stattgesunden hat, enthielt das gestrige Promenaden-
konzert in der Oueens-Hall fast ausschließlich Wagnerschc
Musikstücke. Das Haus war der „Daily Mail " zufolge völlig
ausverkaust." _

Der deutsch-englische verftändigungr-
versuch von M2.

Die Einzelheiten über die deutsch-englischen Derständi-
gungSversuche von 1912, die jetzt vom deutschen Reichskanzler
in seiner Polemik mit Grcy zum erstenmal , wie folgt, ver¬
öffentlicht werden, zeigen jedenfalls eine Tatsache über allen
Zweifel erhaben: schon 1912 hat England dem deutschen An¬
erbieten der Rüstungsbeschränkung und Neutralitätsverein¬
barung seine Beziehungen zu Frankreich und Rußland voran-
gesetzt. Die Stimmung in diesen beiden Ländern war der
britischen Regierung wichtiger, als ein Abkommen mit
Deutschland, das nicht etwa absolute , sondern zuletzt nur
Neutralität für den Fall zusichern sollte, falls Deutschland ein
Krieg ausgezwungen werde, also wirklich nur für einen auch
im englischen Interesse vermeidbaren und nicht eben schwierig
zu umschreibenden Fall . Aber die englische Regierung wollte
„sich nicht zwischen zwei Stühle setzen", wie sie offen sagte
Das heißt: sie wollte ihre Absichten, sich eventuell an der Seite
Frankreichs und Rußlands auch gegen Deutschland zu wen¬
den, nicht aufgeben. Während von der Möglichkeit und der

jetzt mehr. Es gibt sogar eine „Konditorei " am Orte und
zwei „Buchhandlungen". Tee kann man selbstverständlich
auch hier in jedem zweiten Hause trinken , er wird meist, nicht
unsauber, von einem vollblütigen Judenmädel serviert , das
dann gar zu gern an einer deutschen Unterhaltung teslnimmt.

Weiter geht der Marsch. „Heiße Sonne lag auf unserem
Marschwegs. Eine oft achsenhohe Schicht staubigen Sandes
deckte die feldgraue Frontstraße , die über jene kleine Dubissa
führt , deren Name so ungeheuerliche Geschichte geworden ist.
Wir griffen hart in die Speichen unserer wankenden Wagen
und schleppten die Rucksäcke keuchend unter der stechenden
Sonne hügelauf und hiigelab. Wir zogen durch weite Blu-
menwiesen, in denen einsame Holzkreuze frühe Vorposten-
gefechte nannten . Wir sahen Felder in goldener Fülle , über
die niemand zyr Ernte ging . Dann hoben sich die waldigen
Erdwellen längs der Dubissa bläulich aus dem Frühlicht.
Verlassene Gehöfte lagen mit den Dächern, wie durch Orkane
niedergedruckt platt auf dem brandigen Boden, scheues Vieh
graste auf herrenloser Weide. An den Kreuzwegen aber stau-
den jene riesenhaften Kruzifixe, au denen die Litauer einst¬
mals um Brot, Gesundheit und Frieden beteten, wie Him¬
melsweiser — und trugen oft die kleinen Schildchen „Zur
Front !" Die Straßengräben zeigten schnell aufgeworfene
Brustwehren, wie Kreidesttiche leuchteten versandete Schiitzen¬
grabenreihen an der Horizonttiefe , Granatlöcher hatten den
Weg zerrissen, sic waren ausgefahren und glichen nun Mulden
ini Spielsandc. Unsere Wagen humpelten hindurch, die kräf-
tigen Russenpferdchen arbeiteten schwer. In plötzlicher Kurve
führte der Weg fast senkrecht zu Tal . Wir legten Hemmschuhe
vor die Räder, zogen au Stricken rückwärts und glisten bis
zum Flußbett der Dubissa. Mt Hüh und Hott durchquerten
wir das flache Wasser und stiegen jenseits wieder in die steile
Höhe. Alle Hügelkämme waren Schützengräben, in Unabseh-
bcnkeit zog sich die eiserne Dornenkette der blinkenden Draht¬
verhaue darunter entlang. Im Walde wohnliche Unterstände,
artilleristische Bauten , Massengräber . Die russische Haupt-
stellung glich einer ungeheuren Festung , in ein Gelände voller
Vorteile eingebettet, konnte sie sich endlich doch nicht mehr
dem teutonischen Sturm behaupten . Es muß schauerlich an
der Dubissa gewesen sein, als die Schlacht zum deutschen An¬
griff reifte, alle Hügelketten Feuer spien, die Deutschen sich
jenseits aus den Schützengräben lösten, steilabwärts zu Dal
liefen, das Wasser durchwateten, die Verhaue niederrangen,
die nacktgeschossenen Hänge erklommen und gegen die erste
russische Kammstellung anstürmten ; zurück und immer wieder

Absicht, daß sich Deutschland Dimdesgenoffen gegen England
sichere, schlechterdings gar keine Red« sein konnte. Damit ist
das geschichtliche Urteil über das Scheitern der Verständi-
gungsverfuche von 1912 gegeben und zugleich die Ursache der
jetzigen Weltkriegs aufgedeckt. 1914 sah England reifen , was
es 1912 vorbereitet hatte : die Herausforderung Oesterreichs
durch Serbien , und die Drohungen Rußlands dünkten ihm die
Lage zu schaffen, in der durch das Hinzutreten Frankreich»
und Englands auf die Seite unserer Gegner der feindliche
Ring um Deutschland geschlossen werden konnte. Und es hat
nicht gezögert, seine Pläne in die Tat umzusetzen. Es ist zum
Hcmptherd der Kriegsorganisation gegen Deutschland ge¬
worden. Wenn man sich über etwas wundern soll, dann
höchstens darüber, daß der deutsche Reichskanzler bei Ausbruch
des jetzigen Krieges so deutsch-vertrauensselig und so erstaunt
über die englische Wendung gegen uns war . -Nach seinen Er¬
fahrungen von 1912 mußte er fast sicher mit dieser Wendung
rechnen.

Die Aktenstück «.
Die gestern bereits kürz telegraphisch erwähnte » Berichte de?

deutschen Gesandten in London über deutsche Bemühungen zur Her-
beiführung einer ReuivalitätZverabredung mit England im Jahre
1912 lauten wörtlich folgendermaßen:

„London , 16 . Februar 1912.  Lord Haldane machte
mir gestern ausführlich über seine Unterredungen tn Berlin Mit-
teilung. Ich konnte dabei konstatieren, daß die mir von Eurer Ex¬
zellenz zngegangenc Information genau mit Haldanes Aeußerungcn
übereinstimmt. Der Minister bemerkte, daß seine aus Berlin zu¬
rückgebrachten Eindrücke und Mitteilungen auf Grey , den Premier¬
minister und seine übrigen Kollegen den besten Eindruck machten,
und daß das Kabinett den dringendsten Wunsch habe, daß eine Ver¬
einbarung zustande komme. Er verhehle sich allerdings nicht die
großen Schwierigkeiten, tvelche die beiden Punkte , das Ncutcalitäts-
abkommen und die Flottennovellc , in sich schlössen. Die englische Re¬
gierung könne mit Bezug auf die Neutralitätserklärung unsere
Fassung nicht annchmen, weil sie ihr freundschaftliches Verhältnis
zu Frankreich und Rußland nicht in Frage stellen wolle . Cr glaube
aber, daß eine Fassung in der Art , wie sie von ihm vorgeschlagen sei,
von großer segensreicher Wirkung auf die Beziehungen der beiden
Völker sein werde, und daß ein solches Abkommen ebenfalls der
übrigen Welt den festen Entschluß der beiden Regierungen beweisen
werde, in Frieden und Freundschaft miteinander zu leben Auch
würde ein solches Abkommen die Ecken und Schärfen wegnehmen,
welche aus Englands bisherigen Ententeverhältnisicn uns gegenüber
entstehen könnten. Wenn die von ihm vorgeschlagene Formel von
uns akzeptiert würde, so würde damit im englischen Volke die Grund¬
lage zu einem Vertrauen in die beiderseitigen Beziehungen gelegt
werden, ohne welches keine diplomatische Formel einen dauernden
Wert habe. Würde dagegen eine Formel gewählt , die einen un¬
günstigen Einfluß auf die Beziehungen Englands zu Frankreich und
zu Rußland ausübe , so wäre damit von vornherein das Abkommen
mit uns in England unvopulär . ES würde daher nicht den inneren
Wert und die Kraft besitzen, die es zur Herstellung der beiderseitigen
freundschaftlichen Beziehungen haben müsse, gez. Metternich ." (Es
ist hierzu zu bemerken, daß Haldane schon in Berlin eine Neutrali¬
tätsformel entworfen hat, die dem später an Grey gemachten offi¬
ziellen Vorschlag ungefähr entsprach.)

London , 17 . März 1912.  Zur Erläuterung des Abkom¬
mens , das mir heute Grey nach einer erneuten Minifterratssitzung
für den Fall einer Einigung über die Flottennovelle vorgeschlagen
hat und dessen Wortlaut sch gleichzeitig telegraphisch übermittelte,
bemerkte der Minister, er wolle mir offen sagen, weshalb die eng¬
lische Regierung Anstand nehme, daS Wort „neutral " oder „Neutrali¬
tät" in dar Abkommenaufzunehmen . Er müsse bei dem vorgeschlage¬
nen Mommen nicht nur die Beziehungen zu Deutschland , sondern
auch zu anderen Ländern berücksichtigen. Die englische Regierung
müsse mit der Tatsache der wachsenden Seemacht Deuffchlands
rechnen, welche mit der geplanten Flottennovelle eine bedeutende
Verstärkung erfahre» werde. England könne daher nicht seine bis-
herigen Freundschaften aufs Spiel setzen. Ein direktes Neutralitüts-
abkommen würde unbedingt die französische Empfindlichkeit reizen.
Dies müsse die englische Regierung vermeiden . Er könne nicht so
ioeit gehen, die Freundschaft mit Frankreich zu gefährden , insbeson¬
dere auch nicht aus folgenden Gesichtspunkten : - Er sei bei dem abso-
luten Vertrauen , das er in die Person und die Politik des Reichs¬
kanzlers setze, der festen Ueberzeugung , daß die Beziehungen zwischen

vor, hinunter und immer wieder hinauf , wogend im Kampf
— und dann endlich das erlösende Hurra , das Festhalten und
der Äeg , der Ruf in die Welt: die Dubissa ist überschritten!

In langen Taqemärschen durchquerten wir nun das Ge-
biet des russischen Rückzuges. Immer wieder hatte der Feind
versucht, sich festzusetzen. Aufeinanderfolgend in oft nur
1090-Meter-Abständen sahen wir Einzelwehren der Jii-
fantcrielinien , weiterhin, meist am Waldessaum — eilig auf¬
geworfene Schützengräben, dann wieder stärkere Befestigungen
mit Drahtverhauen , großangelegte Reservestellungen mir
Unterständen, die meist kaum benutzt schienen. Vereinzelte
deutsche Schanznngen zeigten an , wo der Rückzug vorüber¬
gehend'zum Stehen gekommen war . Sobald aber unsere Ar¬
tillerie wieder eingreifen konnte und die russischen Zwischen¬
stellungen mit Granatsener überschüttete, ebbte die Flut des
Feindes weiter. So lasen wir es in der gewaltigen Runen¬
schrift, die von den Truppen in das weite Gelände um die
Dubissa gegraben war.

Wir sahen wenige Menschen außer uns und den Feld¬
grauen, die russische Bevölkerung war geflohen, die Juden
waren im Exil. Wenn wir einen Einwohner trafen , der sich
vielleicht lange in den Wäldern verborgen hatte und nun sein
Hauswesen aufsuchte, hob er die Hände empor und lächelte
„Rußki kaput". Damit meinte er nicht sich selbst, sondern
das große russische Reich, denn das Geschick Warschaus war in
allen Winkeln des deutschen Besitzes- mit überraschender
Schnelligkett bekannt geworden. Lange Landstriche, in denen
der Erntesegen hoch steht, sind entvölkert. Dazu kommt der
berüchtigte russische Großgrundbesitz, der oft meilenweit jede
Dorfansiedlung ausschloß. Wer wird die Ernte einbringen?
Woher werden die Arbeitskräfte kommen. Wir sehen Ge¬
fangene in den Feldern arbeiten , aber was bedeutet ihr las-
siges Schaffen gegenüber der Nnermeßlichkeit dieser Korn¬
kammernl

In sonnendurchtränkten Stunden marschieren wir mit
durstenden Lippen — kein Wasser ini weitesten Umkreise, die
Brunnen zerstört, verschmutzt, verschüttet, seuchengefährlich.
Wir kauten unreifes Obst. Wir bissen die Zähne aufein¬
ander. Wir lernten ertragen. Trockenes Brot nährte uns
des Tages und abends schlürften wir mit Müdigkeit breiiges
Essen in die gedörrten Kehlen. Dann schliefen wir in Scheu¬
nentennen, in denen der Wind durch die Fugen pfiff und uns
nur selten Stroh eine Unterlage bot ; ein wandernd Volk . .
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Deutschland und England sich bessern wurden. Tr sei femer der
festen Ueberzengung, daß unter diesen Umstanden etwa,ge Schwierig,
feiten, die zwischen den beiden Regierungen entstehn konnten,
keine unerfreulichen Dimensionen annehmen würden . Er gehe noch
weiter und verbürge sich, daß die englische Politik rm Sinne de- bon
ihm vorgeschlagenen Abkommens geführt werde, aarch wenn der Ab.
schluf eine? AbkßdimenS für dm Augenblick an der Flottennovelle
scheitern sollte. Ein Neutralitätsabkommen sei aber in seinen Wir¬
kungen unabhängig von Persönlichkeiten. Die englische Regierung
müsse daher auch an den Fall denken, daß einmal eine Aenderung in
der verantwortlichm Leitung der Reichspolitik cmtreten werde.
Daher könne sie über daS dorgeschlagcneAbkommen nicht hinans-
«hen uckd nicht das Risiko Imifen, eines Tages die französische
Freundschaft verscherzt zu haben und zwischen zwe, Stühlen zu
sitzen. DaS vorgeschlageneAbkommen dagegen genüge, um ver¬
trauensvolle, den Frieden sichernde Beziehungen zwilchen uns zu
schaffen, ohne daß England seine bestehenden ,vreundickaften gc-
sahrde. Seine Politik sei darauf gerichtet, die erneute Gruppierung
der Mächte in zwei Lager zu vermeiden. Diese werde m,t der Zeit
ihre Früchte tragen, gez. : Metternich."

Nun wurde Metternich angewiesen, den Minister daraus auf¬
merksam zu machen, daß die auswärtige Politik !„ Deutschland nicht
wie in England ausschließlichvon der jeweiligen Negierung bezw.
Parlamentsmajorität abhängig sei, vielmehr biete die Person der
Kaisers eine Bürgschaft daffir, daß die deuffche Politik auch weiter-
hin in den friedlichen Bahnen wandeln werbe, die sie unter der Re¬
gierung Seiner Majestät niemals verließ. Der Minister mute aber
Deutschland zu, von dm geplanten Rüstungsmaßnahmen Abstand
zu nehmen, die nach Ansicht der zuständigen deutschen militärischen
Stellen für eine wirksame Defensive gegen einen Angriff der ber¬
einigten Flotten der Ententemächte absolut erforderlich seien, ohne
^chzeitig die erforderlichen Garantien gegen einen solchen Angriff
geben zu wollen. Jedenfalls sei die von Greh gebotene Formel in
dieser Hinsicht wertlos. Wenn der Minister ferner auf die Möglich¬
keit eines Wechsels in der Richtung der deutschen Politik in dir Zu¬
kunft himveise, so übersehe er, daß auch wir durch ein etwaiges,
jedenfalls auf längere Zeit zu treffendes Abkommen in unserer
Politik nicht weniger gebunden sein würden als England . Wenn wir
also jetzt auf die Durchführung der Flottennovelle in dem beab-
fichtigtm Umfange verzichten sollten, so würden wir uns im Falle
eine? Wechsels in der englischen Politik gegenüber den Mächten der
Tripelmtente in einem Zustand maritimer Unter legen beit befinden.
Das Risiko sei daher beiderseits das gleiche. Metternich möge da¬
her der englischen Regierung keinen Zweifel darüber belassen, daß
daS Zustandekommen einer auf ein gegenseitiges Schutzabkommen
ljtawuSktufenben, die englische Neutralität in weitgehender Weise
ficherstellendenVereinbarung die absolute Voraussetzung dafür
bilde, unter der allein der Reichskanzlerbei dem Kaiser den Verzicht
«rf wesentliche Bestandteile der Flottennovelle befürworten und der
öffentlichen Meinung in Deutschland gegenüber würde rechtfertigen
kömien. Metternich glaubte, diese Instruktion dahin auslegen zu
sollen, daß nur ein die absolute Neutralität Englands garantieren¬
des Abkommen diesen Voraussetzungen entsprechen werde. Er
sprach sich, wie die mglische Veröffentlichung zutreffend erwähnt,
auch in diesem Sinne gegen Grey aus . Daß aber der Botschafter
diese Forderung nachträglich, und zwar auf die Weisung des Reichs¬
kanzlers zurückzog, erwähnt das Foreign Office nicht. — SJletteu
nich meldete am 26. März , daß er sofort, ehe der englisch« Minister-
rat die endgültige Entscheidung treffe, betonen werde, daß die deut¬
schen Formeln nur eine relative Neutralität vorsähen, und daß
deutscherseits die Zusicherung absoluter Neutralität von England
nicht erwartet werde. Er glaub«, daß dies die Möglichkeit einer
Verständigung wieder in größere Nähe rücke.

Die Hoffnung des Botschafters sollte sich nicht derwitllichen,
wie aus nachstehendem Bericht hervorgeht : »London . 29. März
1912. ' Die Frage über den Inhalt einer politischen Vereinbarung
mit uns lag tm Ministerrat wiederum vor. Die englische Regierung
will nicht über die von ihr vorgeschlagene Formel hinausgehen.
Grey bemängelte den mir von Berlin aus zugegongenen Entwurf
für ein Neutralitätsabkommen, weil er Anlaß zu verschiedenartiger
Auslegung geben könne. Ein solches Abkommen würde weiter-
gehm. als irgend ein Vertrag, den die englische Negierung, mit einer
europäischenMacht, mit Ausnahme des alten portugiesischen Bünd¬
nisses, abschloß. Unser Entwurf komme einem Bündnis nahe. Ich
hätte kürzlich den Wunsch nach einem Abkommen auSgedrückt, daS
eine weitgehende Neutralität in sich schließe. Ein Abkommen mit
absoluter Bindung für die Neutralität werde bei den anderen
Mächten Mißdeutungen erfahren und könne die Beziehungen Eng-
lamds zu ihnen schädigen, was die englische Politik zu vermeiden
wünsche. Die englische Formel dagegen sei klar und enthalte eben¬
falls die Absicht der Neutralität in Falle eines unprodozierten An¬
griffs von dritter Seite . (England will nsitbvr make nor join
any unprovoked attack .) (»England wird keine unprodozierten
Angriffe machen oder sich an einem solchen beteiligen.") Ich er.
widerte, ich hätte ihm noch vor einigen Tagen gesagt, daß es uns
nicht auf den Wortlaut , sondern aus den Inhalt der englischen Zu¬
sicherungen ankomme, aber daß wir die Gewißheit englischer Neu¬
tralität haben müßten in einem uns von dritter Seite aufgezwunge-
nen Kriege. Wenn, wie er sagte, in der englischen Formel die Neu¬
tralität impliziert sei, sei eS, gerade um die Zweideutigkeit, von der
er spreche,zu vermeiden, erforderlich, daß die Neutralität klar zum
Ausdruck komme. Infolgedessen schlüge ich wiederum den Zusatz zu
der englischen Formel vor, den ich ihm schon früher angab , (Eng.
band will tberkore , as a matter of course , observe an attitude of
benevolent neutrality , should war be forced upon germany .)
(England wird daher selbstverständlich wohlwollende Neutralität be¬
obachten, sollte Deutschland ein Krieg aufgezwungen werden.) Dieser
Zusatz enthalte kein Bündnis , wohl aber, worauf es unS allein an-
koimne, den klaren Ausdruck des Willen? zur Neutralität im Falle
eines Angriffs von dritter Seite . Es bestehe ein bedeutender Unter¬
schied zwischen dem Versprechen, sich nicht gegenseitig zu schädigen,
und dem, sich gegenseitig zu helfen. Wenn er daraus Hinweise, daß
England weder mit Frankreich, noch mit Rußland, noch mit irgend
emem anderen Lande ein Neutralitätsabkommen abschloß, hielt ich

gegenüber, daß die englische Politik den Franzosen seit einer
Reihe von Jahren keinen Anlaß gab, an der englischen Neutralität
zu zweifeln, dagegen aber den Glauben an eine eventuelle englische
Unterstützung erweckte. Die Gewißheit englischer Neutralität hatte
Deutschland aber seit einer Reihe von Jahren nicht. Es ergaben
gäi im Gegenteil im Laufe der letzten Jahre , so noch vergangenen
Sommer , Situationen , die eine eventuelle, englische, militärische
Hilfe bei unserem Gegner hätte voraussehen lasten. Daher sei ein
Neutralitätsabkommen zwischen England und Frankreich überflüssig,
zwgchcn uns aber erforderlich. Grey widersprach der bei uns ge¬
narrten Ansicht, daß England im vergangenen Jahre einen Angriff
1™' -1*5’ P*f n*:e- erwiderte, daß ich nicht von dm Uebertreibungen
s*! 5fl^Eichen Meinungen auf beiden Seiten spräche, sondern von

daß. England und Deutschland mehrmals während der
* . n •?^ te' besonders im vergangene!, Sommer , in die Gefahr
boa%ri '* Cr,® ettoi& I“«oen miteinander gerieten. Ties sollte durch
a'\ . .cutralitätSabkommenvermieden werden. Die englische Formel

g nuge nicht zur Vermeidung dieser Gefahr in der Zukunft. Sie
”u£c aUcI' " d ' um  eventuell eine Aenderung in unserer Flotten-
e c bvrzunLhmen. Der Minister bemerkte hierzu , irgendein Hin-

Hauptblatt der „DoMstimrne *'
au»gehen über da» bestehende Flottengesetz gestatte der englischen
Regierung nicht, in diesem Augenblick ein politisches Abkommen mit
uns einzugehen. Ein völliges Au(geben der Novelle liege aber wohl
nicht im Bereich der Diskussion. Wenn nun aber auch die auf
beiden Seiten beabsichtigten Flotten.Maßnahmen uneingeschränkt in
Angriff genommen würden, erkläre er doch ausdrücklich, daß er des¬
halb nicht ein Fallenlassen der Verhandlungen beabsichtige oder
wünsche. Er hoffe vielmehr, daß die angebahnten vertrauensvollen
Beziehungen weiter ausgebaut würden, daß die Verständigung in
kolonialen und territorialen Fragen weiter betrieben werde und daß
nach Ablauf einer gewissen Zeit die Verhandlungen über ein politi-
sche? Abkommen, ähnlich dem bon englischer Seite vorgeschlagenen,
wieder ausgenommen würden. Nachdem über die vorliegenden Flot¬
tenfragen wieder Ruhe eingetreten sei, werde ein politisches Ab-
kommen, das den vorhandenen guten Willen bei beiden Regierungen
beweise, im Verein mit einer Verständigung über die koloniale Frage
ihre günstige Wirkung auf die öffentliche Meinung in den beiden
Ländern nicht verfehlen und, wie er hoffe, dann auch indirekt die
Rüstungssrage beeinflussen. Ich bemerkte zum Schluß daß die
Kaiserliche Negierung in der englischen Formel für das Abkommen
nicht die Voraussetzungen erblicke, welche zu dem von Sir Edward
Grev gewünschten günstigen Ergebnis ftihren würden, (gez.) Metter¬
nich."

Oesterreich und die amerikanische Miiniti<mr!ieftrung.
Wie das Remtersche Bureau aus Leuox (Massachusetts)

ineldet , soll der österreichisch- ungarische Botschafter in
Washington , namens Dumba,  zugogeben haben, daß er
deni amerikanischen Krftgskorrespondenten Archibald, der
unlängst auf der Reise nach Rotterdain in England angehalten
wurüe , ein Schreiben für Baron Burian initgegebon hätte , in
welchem er einige Maßregeln angab , wie die Erzeugung von
Munition in Amerika aufgehalten werden könne. Dumba
betonte angeblich, er habe do? Recht, die österreichisch-ungari¬
schen Arbeiter in den Stahlfabriken zum Ansstande zu be¬
wegen . Er habe die Absicht gehabt, am Montag nach
Washington zu reisen , um Lansing seine Lage auseinander¬
zusetzen. Der Botschafter fügte hinzu , daß Tausende von
Oesterreichern und Ungarn in den Stahlfabriken arbeiten
und dadurch ein Verbrechen gegen das Vaterlawd beziehen, für
tvelches sie mit Zuchthaus bestraft würden , wenn sie zurück¬
kehrten. Es sei seine Pflicht gewesen , die Leute von. dieser
Arbeit adzuhalteip Die einzige Möglichkeit dazu habe darin
bestanden, daß er die Leute zmn Ausstand veranlaßt ?.

Wahrscheinlich sind dies krasse Uebertreibungen . Eine
weitere Reuterdepesche aus Washington vom 7. September
besagt , daß der österreichisch-ungarische Botschafter Dumba
nachmittags eine Unterredung mit Staatssekretär Lansing
hatte . Cr soll, ehe er das Staatsdepartement betrat einem
Journalisten mi.tgeteilt haben, er wolle Instruktionen von der
Negierung unterbreiten , die von der Strafbarkeit der Oester-
reicher und Ungarn handelten, die in den Munitionsfabriken
für die Alliierten arbeiten . Vermutlich wird Dumba dazu
geraten lyrben, diese Arbeiter auf jene Strafbarkeit aufmerk¬
sam zu machen und sie vor den Folgen derselben zu warnen.

vom VMan.
Der Pariser „Temps " meldet, daß die zwischen der öster¬

reichisch-ungarischen und der rumänischen Regierung schwe¬
benden Verhandlungen über die Ausfuhr Rumäniens
beendet worden sind. Deutschland und Oesterreich-Ungarn
liefern Waggons , um Rumänien die Ausfuhr zu ermöglichen,
Rumänien wird dafür den Durchgang sverkehr  aller
Erzeugnisse nach Bulgarien  gestatten , abgesehen von
Artikeln , die für den Krieg und zur Herstellung von Munition
dienen können.

Me die „Reue Züricher Zeitung " aus dem Haag er¬
fährt , erklärt die rumänische Gesandtschaft in London die
Nachricht von der Mobilisation des rumänischen
Heeres für falsch.

Eine Skandalgeschichte wird aus Athen gemeldet. Seit
Monaten wurden dort Depeschen der deutschen Ge¬
sandtschaft und Telegramme des Königs Kon-
stantin von zwei Telegraphenbeamten
unterschlagen,  die hierfür von zwei französischen Kor¬
respondenten eine monatliche Bestechung jeder von je 1500
Franken bezogen haben. Die deutschen Diensttelegramme
wurden , wie verlautet , nach Rußland weitergegeben . Beide
französischen Korrespondenten sind verhaftet worden. Ein
italienischer Journalist wurde ausgewiesen . Es scheint, als
sei nicht nur planmäßig im Solde Rußlands Spionage , son¬
dern auch Anstiftung zu Attentaten betrieben worden. Ueb-
rigens hat Rußland auch seine Berbündeten bespitzeln lassen,
ist aber auch, und da? ist der Humor an der Sache , selbst be¬
spitzelt worden. In : Mai sind 90 Telegramme der deutschen
Gesandtschaft, fünf der englischen und neun der griechischen
Regierung , fünf der russischen Gesandtschaft und zwei der
österreichisch-ungarischen, im Juni insgesamt 236 Tele¬
gramme , darunter 200 Telegramme der deutschen Gesandt¬
schaft und im August 33 Telegramme gestohlen worden. Die
Aufdeckung des Treibens ist anscheinend dem Generalftabs-
chef zu danken.

Jetzt wird auch Frankreich gegen Griechen¬
land  brutal . Der französische Admiral hat angeordnet , daß
alle Reisenden, welche auf griechischen Schiffen fahren , dom
französischen Konsulat beglaubigte Scheine besitzen müssen,
die über die Persönlichkeit des Reisenden und dos Ziel der
Reise entsprechende Angaben enthalten . Sämtliche grie¬
chischen Schiffahrtsgesellschaften protestieren gegen diese neue
Belästigung . _

Die Wirtschaftslage unserer Gegner.
Zur französischen  Finanzläge schreibt der Pariser Mit.

arbeiter der „N. Zur . Ztg ." i>. er.: Die Frage einer Regulierung
des Wechselkurses beherrscht andauernd die Bankwelt, da die heftigen
Schwankungen von bisweilen 4 bis 5 Punkten das Geschäft sehr oft
unterbinden . Bisher haben Frankreich und England für 700 Mil¬
lionen Francs Gold und für 1500 Millionen Francs Wertpapiere
nach Amerika gesandt. Der Nederschuß der Ausfuhr für das am
30. Juni abgeschlossene Jahr nach England, Frankreich und Italien
beträgt 638 Millionen Dollars gegenüber dem normalen Verhältnis
des Vorjahres . Rechnet man den Rückgang der Einfuhr aus diesen
Ländern noch Amerika von 108 Millionen Dollar» hinzu, so ergibt
sich eine Verschlechterung der Handelsbilanz zugunsten Amerikas
um 3700 Millionen Francs . Dem Abschluß einer großen Anleihe
werden in Newyvrk große Schwierigkeitenpolitischer Natur bereitet.

Das englische Handelsamt gibt bekannt, daß der Wert der
britischen Einfuhr im  A u g u st, verglichen mit der vom
August 1914, um 27 Millionen, im Vergleich mit der vom August
1913 um 1314 Millionen Pfund Sterling zu ge nommen  hat.
Die Ln Sju .h r hat gegen den August 1914 um 8227 684 Pfund
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Sterling zu genommen,  bleibt aber hinter der Ausfuhr im
August 1913 um 11800 000 Pfund Sterling zurück- Die Zunahme
der Einfuhr ist hauptsächlich auf die vermehrte Zufuhr von Lebens¬
mitteln, Getränken, Holz. Wolle und bearbeitete Metalle zurück,
zuführen.

Die Nalionalliberaleil und dar Neichrtagrrvahirecht.
Iw Septemberhefl bon Velhagen & Kissings Monats¬

heften veröffentlicht Hanns v . Zobelfttz Lebenserinnerungen,
in denen er folgendes erzählt:

„Cs war etwa zwanzig Jahre später (nach dein Robeling-
schen Attentat ), daß ich mit Friedrich Hammacher im Hause
einer befreundeten Familie in der Tiergartenstrabe zusam-
niensaß ; nach dem Essen bei der Taffe Kaffee und der Zigarre-
Der Zufall lenkte das Gespräch auf die Attentatstage , und
Hammacher, der ja damals zu den Führern der National-
liberalen gehört hatte. Plauderte allerlei Interessante -! aus-
Das Interessanteste aber — und meines Wissens bisher noch
nicht an die Oeffentlichkeit Gedrungene — war : er erzählte
mir , daß er bald nach deni Nobelingschen Attentat bei Bis¬
marck gewesen sei , um ihm die Stimmen seiner Partei für die
Aufhebung — des Reichstagswcchlrechts anzubieten . Der
Reichskanzler hätte um 24 Stunden Bedenkzeit gebeten und
dann abgelehnt . Bei der ganzen Art Hammochers muß ich
auch heute noch seine Darstellung als streng den Tatsachen
entsprechend betrachten, und mir ist oft der Gedanke durch den
Sinn gerauscht, wie sich wohl die innere Politik des Reiches
gestaltet haben würde , wenn Bismarck zugestimmt hätte "

Unwahrscheinlich klingt die Geschichte keineswegs , die
Nationalliberalen sind zu derlei Liebesdiensten immer leicht
zu haben gewesen . ____ _ ____

Eine Verständigung.
Eine ganze Kette der Irrungen ist in Sa chsen abachaspelt

worden wegen einer Spezialsrage der Fürsor ge fsir KricgS-
verletzte.  Ans den Kreisen radikaler Genoffen wurde nämlich
heftig opponiert gegen die Beteilignng an der Organisation
„Heimatdank": bereits war eS so weit, daß Genossen und
Gewerkschalter, die dabei mittun , alS minderwertig hingestellt
wurden , haben die Landesinstanzen der Partei und der
Gewerkschaftensich auf folgenden Beschluß geeinigt:

„Das Reich ist verpflichtet, für die durch den Krieg . an
Leben und Gesundheit Geschädigten zu sorgen. DaS schließt
Maßnahmen der Einzelstaaten und der Gemeinden , die gleichen
Zwecken dienen, nicht aus . Die sozialdemokratischenGemeinde¬
vertreter sind danach in der Lage, für Maßnahmen zugunsten
solcher KriegsbeschädigterMittel zu bewilligen . Die Form der
privaten Wohltätigkeit lehnen wir aber ab. Aus diesen und
anderen Gründen halten wir die Form der Stiftung „Heimat-
dank" nicht für geeignet zur zweckmäßigen EMllung der ge¬
stellten Ausgabe. Die Landesparleileitung empfiehlt aber in
Rücksicht auf den teils staatlichen und kommunalen Charakter
des Vereins „Heimatdank" den Gemeindevertretern, bic Bewilli¬
gung von kommunalen Mitteln für den „Heimatdank- zurzeit
nicht abzulehnen . Anerkannt wird, daß die Gewerkschaftenein
Interesse an der Stiftung insoweit haben, als sie der Berufs¬
beratung und der Arbeitsvermittlung dienen soll und es zu
den Ausgaben der Gewerkschaften gehört, in der Verwaltung
der Stiftung den Bestrebungen entgegenzuwirken, daß Kriegs¬
krüppel zur Lohndrückernund ähnlichem mißbraucht werden/

vermischte Uriegrnachrichten.
Der in Charlotten bürg in die Schuldeputation

gewählte sozialdemokratischeStadtverordnete Dr . B orch ardt  ist
vom Regierungspräsidenten in dieser Eigenschaft bestätigt
worden.

Von der Pressekonferenz in Essen wird nachträglich rnitgeteilt,
daß das von uns gestern besprochene Vertrauensvota!in für die
Zensur dez 7. Armeekorps  durch überraschende Abstim¬
mung ohne Debatte herbeigeführt wurde, wogegen die sozialdemo¬
kratischen Preffedertreter lebhaft , aber ohne Erfolg. Einspruch
erhoben.

Der Flieger Kn übel  ist bei Münster in Westfalen mit
seinem selbsterbauten Flugzeug aus großer Höhe abgestürzt.
Er war sofort tot.

Der Vorstand der Schweizer Sozialdemokratie  hat
an den BundcSrat das Ersuchen gerichtet, die militärischen
Aufgebote  auf das Notwendigste zu beschränken,  um die
Schuldenlast und die Rot nicht über das unbedingt Gebotene hin¬
aus steigen zu lassen.

Die „Basler Nachrichten" melden aus St . Gallen : Oester-
reich ' sperrte  nunmehr den gesamten Grenzv erkebr mit
der Schweiz,  auch die Linie Feldkirch—Buch?, sowie sämtliche
Straßenübergänge.

Der „Nouvelliste" in Lyon erfährt aus Avignon : Die
Wälder  gegenüber Avignon auf dem rechten Ufer der Rhone
stehen in Brand.  Der Brandherd hat augenblicklich eine Länge
von vier Kilometern.

Das Pariser „Journal " meldet aus Tours : DaS Kriegs¬
gericht  hat das Ehepaar Bonneau , seine Tochter und seinen
Sohn, zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil sie einen Deutschen, der aus einem Gefangenenlager entflohen
war , beherbergt, bewirtet und mit Geld versehen hatten.

Die „Vossische Zeitung "" meldet: Auf dem Londoner
P ost a m t Mount Pleasant explodierte am Montag « in
Paket,  da § eine Granate enthielt und bon einem Soldaten an
der Front nach England geschickt worden war. Schwer verwundet
wurden der General DeSmond Oeallaghan, der Hauptmann Baker,
ferner ein Postinspektor.

Der Konstantinopeler „Sabah " zufolge fand an der nörd¬
lichen Grenze Indiens  ein heftiger Zus ammenstoß
zwischen englischen Soldaten und Aufständischen
statt , wobei JgOO Engländer getötet wurden. In der Gegend von
Lahor dauern die Kämpft seit 20 Tagen an.
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Franhiurts grösstes GcsdiäH liir Damen:u.näOdienbelüeiOunq
In richtiger Voraussicht der Marktlage habe ich

durch frühzeitige , ganz ausserordentlich grosse Einkäufe
in Damen* und Mädchen-Konfektion für die Herbst* und Winterzeit 1915/16

die günstigsten Abschlüsse gemacht , so dass ich in der Lage bin, ungeachtet der jetzigen Preissteigerung

bekannt billigen Preisen zu verkaufen.
ln den letzten Wochen sind bereits enorm grosse Posten der neuesten Errungenschaften Deutscher und Wiener Mode eingetroffen . Dieselben sind in 6 Stock¬

werken meines Hauses untergebrächt , und bietet mein enorm grosses Lager für jede Dame eine Sehenswürdigkeit.

Da ein sehr grosser Teil meines Warenbestandes noch zu den billigsten Preisen erstanden ist , bietet sich, da bekanntlich eine fortwährende Steigerung der Rohmaterialien
verbanden mit Knappheit von fertiger Ware eingetreten ist, nicht allein meiner werten Detail -Kundschaft , sondern auch Wiederverkäufern durch frühzeitigen Einkauf di«
günstigste Gelegenheit , billig zu kaufen . — Meine Läger enthalten:

ca.16,000 Mäntel und lacken Sür Damen und junge Haddien
nnd zwar:

Neueste Herbst - Mäntel in wundervollen einfarbigen und gemusterten Stoffen, kleidsame Covercoat -Mäntel und -Jacken in schönen Macharten, Tausende schwarze
Kammgarn *, Tuch -, Eskimo -, Plüsch -, Astrachan - und Samt -Mäntel in vornehmster Geschmacksrichtung, Gummi -Mäntel in erprobter Qualität, Reise - und
Regen -Mäntel in allen möglichen Ausführungen, reizende Sport - und Golf jacken , Uehergangs - Mäntel in gemustertenStoffen in jeder Preislage.

lausende neuester Jackenkleider b,au>grön' schwarz etc- sowie in gemusterten stoffen-hochvorneh™Muster-
iUeueste(Kleider in Moll- und Seidenstoffen, darunter ganz pracht¬

volle Modellstücke. lausende neuester Musen und(Rücket üdtojÄÄ '"
■" - ■—- -- ■■ Die stets wachsende Ausdehnung meiner - . — -

Abteilung fiir Ktnder -Kleider
hat mich veranlasst , auch in diesem Artikel überaus grosszügig zu disponieren , und biete ich auch hierin ganz gewaltige Vorteile . Ich empfehle:

fö/tUQOn/iff Qfitlflop~ in guten  Stoffen und jugendlicher Machart in allen möglichen neuen Farben, für jedes Alter, zu wirklich billigen Preisen.vUH &vIJVV JylJlwVl-  lAlWl/pf - Hierunter grosse Posten reizend schöner Modell- und Musterkleidchen in Samt und Wollstoffen. B-_
tVinfloP ffiT/itlfol  *n neuen  Herbst- und Winterstoffen in Wolle, Flausch, Samt, Plüsch und Astrachan. —

VUUOMVV JVfßWVl - llehergsngs -Mäntel in kleidsamen Macharten. J

W. Führender Nachfolger, Frankfurta. IM.E
Freitag den 10 . September , abends halb 9 Uhr,

im Saale „ Zur Börse " , am Börsenplatz

Öffentliche Versammlung
" für Srauen un6 Mädchen. *

Tagesordnung:

1. Oie Kraumarbeit während und nach dem Kriege.
Referentin : Fräulein Gertrude Hanna (Berlin ) .

2. Arbeitsleistungenu. Arbeitslöhne bei Miar&eücitm AuSröstnngsgtgenstgkbm.
Referent : Herr Brennecke (Frankfurt a. M .)

Die werktätigen Frauen und Mädchen von Frankfurt a. M. werden zu dieser wichtigen
Versammlung freundlichst eingeladen und bitten um zahlreichen Besuch.

GelverKschaftrKartell Frankfurta. M. Sozialdemokratischer verein.
_ I . A-: L. Dovschu . 1650 S - A. : H . Wittich.

«ns ftfiftt. J 'aiicnuacft!
fiir Minderbemittelte.

Der Verkauf städtischer Dauerwaren findet fortan statt:
im städtische« Schlachthofe, Dentschherrnkai 42,
Dienstag und Freitag von 7 Uhr vormittags bis 1Uhr
mittags ; in der Markthalle II ( Lederhalle ) , an der
Trierifchen Gasse, Mittwoch und Samstag von 7Uhr
vormittags bis 1 Uhr mittags und von 3 bis 6 Uhr nachm.

Verkaufspreise : Schinken 1.70 Mark , Dörrfleisch und
Speck 1.50 Mark das Pfund . Dem einzelnen Käufer darf
nur bis zu 5 Pfund Schinken oder bis zu 3 Pfund
Dörrfleisch oder Speck abgegeben werden. Da die
Dauerware nur an hiesige Einwohner abgegeben werden
darf , so kann sie mrr gegen Vorzeigung der
VrotUUsWeiskarte verabfolgt werden.

Metzger, Wirte und andere Wiederverkäufer
sind vom Ankanf ansgeschlossen. less

Frankfurt a. M ., den 8. September 1915.
Der Magistrat.

Wir suchen gegen hohen Lohn für unsere Abteilung
Dreherei eine größere Anzahl

Elseuftefier
welche an sauberes , präzises Arbeiten gewohnt sind- 1689

Benz&Cie.NLLKL Nsmdeiw.

Achtung!
Bergerstr.107,1.

Ich biete nur vorteilhafte Sachen,
wenn Sic setz: schon Ihren Winter-
Bedarf bei mir decken. Durch billigen
Einkausund Ersparung hoher Miete
bin ich in der Lage, so lange Bor¬
rat reicht, abzugeben: Ulster JC  in,
12, 14, 16, 18, 20 u . hoher, Paletots
in Marengo -* 14, 16, 18, 20 und
höher, Herren-Anzüge JC  10,12,14 , 18,
18, 20 u. höher, Jünglings- Anzüge in
lebet Größe fabelhait billig, Knaben-
Anzüge,  Herren - Hosen enorm biüig.

nach Matz , auch
wenn Stoff gestellt,  billigst . 01315

Genossen ! Genossineil!
Spottbillig kauft mau bei mir neue

und getragene
Herren-,Damrn-u.Kinderkleidrr

Stiefel, Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten
llugo Bollmann nebst Frau

Bergerstr . 217. 0745

für Fleischerei gesucht. Anfragen
heute zwischen6—7 Uhr nachmittags
>672  Eronprinzenftr . 12.
SMlttf sinlm '■alt.znvert.Mädchen
i ' IJlH Llllsil St . i .Hausb .wost- ihr
Stillkind b.fich Hab. kann. Auch Außer¬
halb . Offerten unter 1871a. d. Exp.

Rödelheim.
Die

8r*
AieranSerftratze 12
empfiehlt extra starke

Eernsohlen
zu billigen Preisen . 1522

ftinds-,Kalbs- n.Hammeisnietzgeref
Hugo Mess

Friesengasse 2Ca, Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle prima Kleischwaren

prima
MH- nnb KalbsleW

empfiehlt 460

Bockonbeim, Seestratze 28.

iiilliei!
empfiehltS Rnfh trotze Ceestratze tl,. HüIII , Bocltenheim,

Telephon Amt II 7730.
gkchnhmacheransSohl . u stzleckautz.
^ Hans gesucht, kann auch Sitzplatz
erhalten . © artcnftt . 41 , Patent 1677

Riesengrosses Lager)
feine neue und von

Herrschaften
wenig getragene

Anzüge
Paletots
Frack -Anzüge
Smoking -Anzüge
Gehrock -Anzüge
Bozener Mäntel
Pelerinen , Hosen.

| Alles nur gute Quali¬
täten zu allerbilligsten |
:: Preisen ::

bei Schneider
W. Machacek

Kaufhaus "vel
für Monatsgarderoben|
TBsgesgasse 33. 1.

Achtung!
Prima jungesPlerOeNeisdi

I . «Qualität , sowie 1676

Lelierworst und Würstchen
Johann Eidiner

vormals Adolf Dritzler

Schiossstr.3. Höchsta.M.

Fleildi waren:Verhaut
ns RtilljS- mh MilitSrslhIchtnzkil.

IlUNge .Mk . —.35 per Pfund
JTUlj . Mk. —. 40 per Pfund
Euter... m. —.35 per Pfund
Kßpffktftf ; ohne Knochen .Mk . —. 40 per Pfund

Grohfleifch .mr . 1.20 p« Pf»«»
Herz . . . . . Mk. —.85 per Pfnnd
Nieren .Mk . 7.00 p«rPf«»»
Leber. . Mr. l .l0p«rPfm,d
Schwanz .Mk ._ .$5 per Pfnnd
Hchfenmaul ohne Knochen. Mk. —.60 per Pfund
züße .ML - .15 per Stück

RinSerfett, roh unö ausgelayen. s

u Kronmtnftiiku
Eröffnung: Zreitag morgenl  Uhr.

TOOES - ASZEIGE.
Heute entschlief sanft nach langem Krankenlager meine

liebe Gattin , unsere treubesorgte Mutter , Grossmutter
Schwägerin und Tante

Frau Justina Pütt
geh . Nordim 69. Lebensjahre.

Im Namen der tieftrauerndsn Hinterbliebenen:
Georg Pütt

hn Felde.

Frankfurt a. M-West (Göbenstr . 8), 8. Sept. 1915.
Die Beerdigung findet statt : Samstag ,11.Sept., vormittags

l(P/t Uhr, von der Leichenhalle des Bockenheimer Friedhofes.

Wiedersehn war seine Hoffnung.
Am 10. August fiel bei einem Gefecht in Russland mein

innigstgeliebter Sohn, unser lieber Bruder, Schwager und
Onkel, mein Bräutigam , der Musketier

Wilhelm Schmidt
im Alter von 22 Jahren.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Die tiefbetrübte Mutter : Wwe . Hedwig Schmidt,

Geschwister Schmidt,
1683 Elise Rosenberger , Braut.

Mittelbuchen,  den 8. September 1915.

/
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